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IVeltwochenschaa
Oas feßlenbe SBirtfcbaftsparlament.

Slit bem erften September to erb en bie Konfumenten 32 Sp.
für ben ßiter Stilcß besagten, unb ber Sauer mirb einen 9tap=

pen meniger erhalten. Oas ift feftgefefet, unb fo toirb es toobl
bleiben. Son einem „Stilcßfrieg" su fprecben, fcheint alfo unan=
-gebracht, ©s gibt ja gar feine Stöglicßteit ber ©egenroeßr. Senn
biefe für bie Soltsmirtfcßaft feßr mistige Slaßnaßme unterftebt
ja gar nicbt einem 2SoIEs= ober Sarlamentsentfcßeib, fonbern
ift bie fombinierte golge 3toeier Hlbmacßungen oon 3toei oer»
fcbiebenen 3nftan3en; nicbt bie „gefefegebenben Seßörben" ba=
ben gefprocben, fonbern bie Stilcboerbänbe (es ift ©efefe,
baß bier nicbt ber ©efeßgeber 3« fprecben bat). Unb als smeiter
ober erfter fpracb ber Sunbesrat, unb eigentlich ift, toas er am
georbnet, nur eine Kaffenfrage, in ber oorausficßtiich auch bas
Parlament gleicher Hlnficßt toäre mie bas Sunbesßaus.

2Bas follen alfo Serfammlungen toie bie ber 3ungbauern=
betoegung in Sern besmecfen? Offenbar nichts toeiter, als bie
beteiligten Greife oor ben golgen bes eingefchiagenen Hßeges

3U toarnen unb Sropaganba für eine anbere ßöfung su machen,
hätten mir ein HB i r t -f cb a f t s p a r l a m e n t, toas mir leiber
nicht haben, bann mürben Or. Stüller unb ©emertfchaftsfetretär
Or. HBeber ihre Hieben bort gehalten haben, unb ihre Soten
mürben als ©egengemicßt 3U ben bunbesrätlichen Stüßungs»
oermeigerungen unb ben Hintragen ber HJlitchoerbänbe oielleicßt
mehr gemirft haben als im Hlthambrafaal 3U Sern oor 2000

3uhörern.
HBeil lein befcßlußfäßiges Hßirtfchaftsparlament bie geft»

fefeung bes neuen Stilcßpreifes für Sauern unb Konfumenten
ent-fchieben, unb meil bie „prioaten Serbänbe" ohne Sefragung
ber Konfumenten einfach „oerfügt" haben (mangels neuer Sum
beshitfe), fo mirb ein richtiger HMcbfrieg braus merben. Hlber
ein „moralifcßer" Stilchfrieg. ©s seigt ficb mieberum, m 0 bie
fcblecbte Saßt in ber Sottseinßeit burcbgebt! Sie reißt mieber
einmal. Unb ber Siß ift umfb fcblimmer, meil bie eine Seite
einfach oerfügt, bie anbere nur forbern unb proteftieren
tarnt.

HB a s mirb benn geforbert unb m a r u m mirb proteftiert?
3n ber Oistuffion ber Hllhambraoerfammlung bat ein Sauer,
unb sroar ein echter, bem ©emerbe 3U bebenten gegeben, mas
bie fianbmirtfcbaft aus ben 8 Hftillionen, bie fie meniger ein»

nimmt, (fooiel macht ber Sappen aus), meniger taufen tonne.
Um gleicßoiel merben bie Subgets ber Konfumenten ohnmäcß»

tiger. Unb biefe 16 f-eßlenben Stillionen übertragen ficb auf bie

Sortemonnaies ber fiieferanten ufm. ufm. Oie „Dppofition un»
feres unficbtbaren HBirtfcßaftsparlamentes" oerlangt barum 00m
Sunbesrat, baß er mit bem Hlbbau ber fiöbne nicht meiterhin
oorangehe, baß er nicht an ber neuen Kürsung ber Sauern»
löhne mitfchulbig merbe, baß er ber prioaten HBirtfcßaft ein Sor»
bilb im 21 u f b a u ftatt im 21 b b a u fei. Srattifch foil er feinen
Sefchluß, für bie Stilcßpreisftüfeung oorläufig nichts mehr 31t

geben, aufheben, bamit bie Serbänbe ißrer-feiis bie Sreisänbe»

rung en reoibieren tonnen. Unfer Schluß aber lautet:
2Bir brauchen ein „Hßirtfchaftsparlament".

Sor her tfcßecbifcben ©ntfcheibung.

©s gibt in ben Serßanblungen smifcßen ber Srager Se»

gierung unb ber ßenleinpartei unbegreifliche Oinge. Stan fann
nicht oerfteßen, meshalb fich bie Ofcßecßen ben beutfeßen
gorberungen, „Saue" 3" fchaffen unb bie ©rens en
ber ©aue ben Spracßgrensen ansupaffen, mi»

ber-fefeen. Sicßts fcheint normaler 311 fein als eben biefer beutfcße

HBunfcß. ©ine 2trt Kantone mit „Souoeränität" im fcßmeiseri»
feßen Sinne, als Sunbesftaat nach außen sufammengefaßt
man follte meinen, anbers laffe fich Söhmen mit Stäßren über»

haupt nicht oernünftig organifieren. Sei näherm Sufehen aber

begreift man, mas bie Ofcßecßen fürchten. Seit bie frenlein»
Partei mit unglaublichem Oerror bie bemotratifcßen ©egenpar»

teien an bie HBanb brängt unb auf „Totalität" Hlnfprucß erhebt,
beftebt bie ©efahr, baß bie „tfchecßoflomafifche bemofratifche
Sepublif", fobalb fie „fantoniert" mürbe, an ihrem Sanbe
einige „fafciftifcße Oiftaturtantone" einfcßlöffe. Oiefer gall
fcheint oötlig unmöglich.

2lls oor balb smei HBocßen bie Unterhänbler bei-ber fiager
refultatlos auseinanberliefen unb bie £)enleinleute ihr „unan=
nehmbar" gegen Srag fchieuberten, fab man bie 0 e r f <ß är f »

ten Komputationen nahen, ôeute finb fie ba. Oie
„SbS" tünbigt attioen Oerror -an unb masfiert ihn mit angeb»
lieber „Sotmeßr" gegen fortgefefete „marriftifche Srooofatio»
nen". Oabei ftebt feft, baß mit HBohnungs» unb Hlrbeitstünbi»
gungen, mit feßmarsen fiiften, mit Oro-ßungen, mas nach Hitlers
©inmarfch gefeßehen merbe, alle bemotratifeßen 2lrbeiter unb
3ntelleftuellen gesmungen merben fotten, übersutreten. „Kal
ter Oerror". Hlun oerßeißt i)enlein auch ben „heißen" basu.
2llfo Srügelfolonnen unb mas basu gehört, ©rfte Stufe sur
3nfurreftion! ßonbon unb fein Seauftragter, fiorb fftunci»
man fühlen, mas es gefcßlagen. Sie Jüchen frampfhaft nach
neuen Serhanblungsgrunblagen, unb bie Srag er Segierung
foil bereit fein, meitergebenbe Sorfcßläge 3U machen, bie „Karls»
baber gorberungen" ^enleins ansuneßmen, immerhin in einer
gorm, melcße ihnen bie ftaatsserftörenben ©iftsäßne ausbricht.

Unterbeffen gehen bie außenpolitifcßen Sorbe»
reitungen für bie 21 us einanb erf eßung meiter.
Oeutfcßlanb, bas hinter f)enlein als mir fließe Oriebfraft fteßt,
hat bei ber jugoflauifcßen unb rumänifeßen Regierung ange»
fragt, mie fie fich 3U einer allfälligen 3nteroention 3ugunften
ber Subetenbeutfcßen ftellen mürben. Oies unb noch etmas mehr
möchten bie Seicßsmehrgenerale gern erfahren. ®s ift ja flar,
baß grantreieß, menn es su fianbe ben Ofcßecßen 3« ßilfe fom»
men mill, ohne bie Scßmeis su überrennen, entmeber mit briti»
feßer ijilfe in Sorbbeutfcßlanb lanben ober îruppen über
3ugoflaoien gegen Defterreicß merfen muß. Oie neue „fieben»
faeße Siegfrieblinie" bem fftßein entlang tann oon ber beutfeßen
2lrmee mit menig Kräften aufgehalten merben, unb bas ©ros
ber Kräfte fann mit ungeheurem Uebergemicßt über Sößmen
herfallen unb in turser grift Sieger fein, falls bie Oonauftaa»
ten neutral bleiben.

Oie Hlntmort ber Rumänen unb 3ugoflaoen
foil ableßnenb ausgefallen fein, unb bie beutfeße ©eneralität
füßlt einen Oämpfer mehr. Oer „ g a f 10 r 11 n g a r n " in ber
beutfeßen fRecßnung ift ja nicht smeifelßaft, aber es tonnte boeß

fein, baß Rumänien unb 3ugoflaoien „blißfcßnell sugreifen"
unb ^ortßps halb aufgerüftete Oruppen unfcßäbli^ machen
mürben, ehe fie ben Ofcßecßen in ben Süden fielen, unb bann
ftünbe ben gransofen unb Suffen auf einer ungeheuer breiten
gront bie Sufaßrt sur Ofcße^ei offen.

3m Sufammenßang mit biefen beutfeßen Ilmfragen unb
ben Hlntmorten ber tieinen Süboftmäcßte muß man bie briti»
feßen 2Barnreben bes oergangenen Sonntags merten.

Sir 3oßn Simon hat nicht fcßärfer als ©ßamberlain im
SUlai gefproeßen. Sommais brüdEt fieß ber britifeße Sdiafefansler
um bie ungefeßminfte Serficßerun-g ber englifcßen Kriegserftä»
rung an Oeutfchlanb für ben gall eines lleberrafcßungsangriffes
gegen Srag. Socßmals mirb ber ^auptatsent auf bie britifeße
griebensftiftung, auf bie lleberseugung, baß jeber Krieg bei
gutem 2BiIIen oermei-bbar fei, auf bie llnmöglicßfeit, einen
©inselfrieg su lofalifieren, gelegt. Socßmals bleibt es bei ber
Hlnbeutung, baß ©roßbritannien „feine 3ntereffen oerteibigen"
unb feinen Serpfticßtungen naeßfommen mürbe. 2lber ber Sinn
ber SRebe ift boeß flar genug. Ohne Serlin su broßen, mirb ihm
nahegelegt, 3U feßen, mas ein Slinber feßen muß: Oaß ©nglanb
meßt fern bleiben tonnte. Oasu hat Simon feine #örer auf bie

moralifcße unb materielle Unter ft üfeung ber
Sere inigten Staaten aufmertfam gemacht. Sleßr fann
Serlin nicht oerlar-en. ©s meiß Sefcßeib, unb menn Ritter gut
beraten ift, brenv er bie erften Serfucße einer als „Sotmeßr"
getarnten fpftematifeßen „Unru-ße", bie man als 3nteroentions=
grunb brauchen möchte.
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Das fehlende Wirtschaftsparlament.

Mit dem ersten September werden die Konsumenten 32 Rp.
für den Liter Milch bezahlen, und der Bauer wird einen Rap-
pen weniger erhalten. Das ist festgesetzt, und so wird es wohl
bleiben. Von einem „Milchkrieg" zu sprechen, scheint also unan-
gebracht. Es gibt ja gar keine Möglichkeit der Gegenwehr. Denn
diese für die Volkswirtschaft sehr wichtige Maßnahme untersteht
ja gar nicht einem Volks- oder Parlamentsentscheid, sondern
ist die kombinierte Folge zweier Abmachungen von zwei ver-
schiedenen Instanzen: nicht die „gesetzgebenden Behörden" ha-
den gesprochen, sondern die Milchverbände (es ist Gesetz,

daß hier nicht der Gesetzgeber zu sprechen hat). Und als zweiter
oder erster sprach der Bundesrat, und eigentlich ist, was er an-
geordnet, nur eine Kassenfrage, in der voraussichtlich auch das
Parlament gleicher Ansicht wäre wie das Bundeshaus.

Was sollen also Versammlungen wie die der Iungbauern-
bewegung in Bern bezwecken? Offenbar nichts weiter, als die
beteiligten Kreise vor den Folgen des eingeschlagenen Weges
zu warnen und Propaganda für eine andere Lösung zu machen.
Hätten wir ein W i r t s ch a f t s p a r l a m e n t, was wir leider
nicht haben, dann würden Dr. Müller und Gewerkschaftssekretär
Dr. Weber ihre Reden dort gehalten haben, und ihre Voten
würden als Gegengewicht zu den bundesrätlichen Stützungs-
Verweigerungen und den Anträgen der Milchverbände vielleicht
mehr gewirkt haben als im Alhambrasaal zu Bern vor 2666

Zuhörern.
Weil kein beschlußfähiges Wirtschaftsparlament die Fest-

setzung des neuen Milchpreises für Bauern und Konsumenten
entschieden, und weil die „privaten Verbände" ohne Befragung
der Konsumenten einfach „verfügt" haben (mangels neuer Bun-
deshilse), so wird ein richtiger Milchkrieg draus werden. Aber
ein „moralischer" Milchkrieg. Es zeigt sich wiederum, wo die
schlechte Naht in der Volkseinheit durchgeht! Sie reißt wieder
einmal. Und der Riß ist umso schlimmer, weil die eine Seite
einfach verfügt, die andere nur fordern und protestieren
kann.

Was wird denn gefordert und warum wird protestiert?
In der Diskussion der Alhambraversammlung hat ein Bauer,
und zwar ein echter, dem Gewerbe zu bedenken gegeben, was
die Landwirtschaft aus den 8 Millionen, die sie weniger ein-
nimmt, (soviel macht der Rappen aus), weniger kaufen könne.
Um gleichviel werden die Budgets der Konsumenten ohnmäch-
tiger. Und diese 16 fehlenden Millionen übertragen sich auf die

Portemonnaies der Lieferanten usw. usw. Die „Opposition un-
seres unsichtbaren Wirtschaftsparlamentes" verlangt darum vom
Bundesrat, daß er mit dem Abbau der Löhne nicht weiterhin
vorangehe, daß er nicht an der neuen Kürzung der Bauern-
löhne mitschuldig werde, daß er der privaten Wirtschaft ein Vor-
bild im A u f b au statt im Abbau sei. Praktisch soll er seinen
Beschluß, für die Milchpreisstützung vorläufig nichts mehr zu
geben, aufheben, damit die Verbände ihrerseits die Preisände-
rung en revidieren können. Unser Schluß aber lautet:

Wir brauchen ein „Wirtschaftsparlament".

Vor der tschechischen Entscheidung.

Es gibt in den Verhandlungen zwischen der Prager Re-
gierung und der Henleinpartei unbegreifliche Dinge. Man kann

nicht verstehen, weshalb sich die Tschechen den deutschen
Forderungen, „Gaue" zu schaffen und die Grenzen
der Gaue den Sprachgrenzen anzupassen, wi-
hersetzen. Nichts scheint normaler zu sein als eben dieser deutsche

Wunsch. Eine Art Kantone mit „Souveränität" im schweizeri-
schen Sinne, als Bundesstaat nach außen zusammengefaßt
man sollte meinen, anders lasse sich Böhmen mit Mähren über-
Haupt nicht vernünftig organisieren. Bei näherm Zusehen aber

begreift man, was die Tschechen fürchten. Seit die Henlein-
Partei mit unglaublichem Terror die demokratischen Gegenpar-

teien an die Wand drängt und auf „Totalität" Anspruch erhebt,
besteht die Gefahr, daß die „tschechoslowakische demokratische
Republik", sobald sie „kantoniert" würde, an ihrem Rande
einige „fascistische Diktaturkantone" einschlösse. Dieser Fall
scheint völlig unmöglich.

Als vor bald zwei Wochen die Unterhändler beider Lager
resultatlos auseinanderliefen und die Henleiyleute ihr „unan-
nehmbar" gegen Prag schleuderten, sah man die verschärf-
ten Komplikationen nahen. Heute sind sie da. Die
„SdP" kündigt aktiven Terror an und maskiert ihn mit angeb-
licher „Notwehr" gegen fortgesetzte „marxistische Provokatio-
nen". Dabei steht fest, daß mit Wohnungs- und Arbeitskündi-
gungen, mit schwarzen Listen, mit Drohungen, was nach Hitlers
Einmarsch geschehen werde, alle demokratischen Arbeiter und
Intellektuellen gezwungen werden sollen, überzutreten. „Kal-
ter Terror". Nun verheißt Henlein auch den „heißen" dazu.
Also Prügelkolonnen und was dazu gehört. Erste Stufe zur
Insurrektion! London und sein Beauftragter, Lord Run ci-
man fühlen, was es geschlagen. Sie suchen krampfhaft nach
neuen Verhandlungsgrundlagen, und die Prager Regierung
soll bereit sein, weitergehende Vorschläge zu machen, die „Karls-
bader Forderungen" Henleins anzunehmen, immerhin in einer
Form, welche ihnen die staatszerstörenden Giftzähne ausbricht.

Unterdessen gehen die außenpolitischen Vorbe-
reitun'gen für die Auseinandersetzung weiter.
Deutschland, das hinter Henlein als wirkliche Triebkraft steht,
hat bei der jugoslavischen und rumänischen Regierung ange-
fragt, wie sie sich zu einer allfälligen Intervention zugunsten
der Sudetendeutschen stellen würden. Dies und noch etwas mehr
möchten die Reichswehrgenerale gern erfahren. Es ist ja klar,
daß Frankreich, wenn es zu Lande den Tschechen zu Hilfe kom-
men will, ohne die Schweiz zu überrennen, entweder mit briti-
scher Hilfe in Norddeutschland landen oder Truppen über
Jugoslawen gegen Oesterreich werfen muß. Die neue „sieben-
fache Siegfriedlinie" dem Rhein entlang kann von der deutschen
Armee mit wenig Kräften aufgehalten werden, und das Gros
der Kräfte kann mit ungeheurem Uebergewicht über Böhmen
herfallen und in kurzer Frist Sieger sein, falls die Donaustaa-
ten neutral bleiben.

Die Antwort der Rumänen und Iugoslaven
soll ablehnend ausgefallen sein, und die deutsche Generalität
fühlt einen Dämpfer mehr. Der „ F a k t o r U n g a rn " in der
deutschen Rechnung ist ja nicht zweifelhaft, aber es könnte doch

sein, daß Rumänien und Iugoslavien „blitzschnell zugreifen"
und Horthys halb aufgerüstete Truppen unschädlich machen
würden, ehe sie den Tschechen in den Rücken fielen, und dann
stünde den Franzosen und Russen auf einer ungeheuer breiten
Front die Zufahrt zur Tscheche! offen.

Im Zusammenhang mit diesen deutschen Umfragen und
den Antworten der kleinen Südostmächte muß man die briti-
schen Warnreden des vergangenen Sonntags werten.
Sir John Simon hat nicht schärfer als Chamberlain im
Mai gesprochen. Nochmals drückt sich der britische Schatzkanzler
um die ungeschminkte Versicherung der englischen Kriegserklä-
rung an Deutschland für den Fall eines Ueberraschungsangriffes
gegen Prag. Nochmals wird der Hauptakzent auf die britische
Friedensstiftung, auf die Ueberzeugung, daß jeder Krieg bei
gutem Willen vermeidbar sei, auf die Unmöglichkeit, einen
Einzelkrieg zu lokalisieren, gelegt. Nochmals bleibt es bei der
Andeutung, daß Großbritannien „seine Interessen verteidigen"
und seinen Verpflichtungen nachkommen würde. Aber der Sinn
der Rede ist doch klar genug. Ohne Berlin zu drohen, wird ihm
nahegelegt, zu sehen, was ein Blinder sehen muß: Daß England
nicht fern bleiben könnte. Dazu hat Simon seine Hörer auf die

moralische und materielle Unterstützung der
Vereinigten Staaten aufmerksam gemacht. Mehr kann

Berlin nicht verlangen. Es weiß Bescheid, und wenn Hitler gut
beraten ist, bremst cm die ersten Versuche einer als „Notwehr"
getarnten systematischen „Unruhe", die man als Interventions-
gründ brauchen möchte.
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Seutticber als 6ir (Simon ift 2B i n ft 0 n Ë b u r d) i 11 ge=

morb en, ber Ritter marnt, fein 28erf buret) ein Abenteuer 3«
gefäbrben. Ehurcbitl gehört 30 ben ßeuten, bie mit ben Stasis
fpmpathifieren. Unb boeb ift auch er ber 2fnfi<bt, bah ber griebe
gefäbrbet fei, fo lange bie 2Irmee hitlers mobilifiert bleibe.

Es febeint nirfjt nur bei ßorb Eburcbill fieber 3U fteben, bah
©efabr broht. ßorb fRunciman bat einen feiner 2Ritarbeiter nach
ßonbon gefctjictt, um allerlei mitsuteilen, unb biefe non ber
greffe eifrig bisfutierten geheimen SOtitteilungen febeinen bie
SRinifterreben oerurfaebt 3U haben. Silber mehr als bas: Sie
SRegierung bat ihren 58 0 t f ch a f t e r henberfon

in 58ertin briitglicb b e i m b ê r u f e n, um Bericht su
erftatten unb auherorbentlicbë gnftruftionen entgegensunehmen.
Offenbar mill man gifler, ber für ben fommenben 3türn
berger 5J3 a r t e i t a g eine mirfungsoolle spiattform fuebt,
moralifcb in bie Sügel nehmen.

gür bie SfUäne bes Sritten SReicbes, bas angefiebts ber
ausbleiben ben f p a n i f cb e n Entfcb'eibung neroös
unb ungebulbig unb in ber Ueber3eugung, SJhiffolini merbe
boeb nur „neutral" bleiben 0 0 r ber Eroberung ber 58r>re=

näenfront auf eigene gauft losfcblagen möchte, fönnen biefe
britifeben 58remfen nur beilfam fein. —an—

Ueberau im ©cbmeiserlanb
Sagen Kommiffionen.
ßanbesfragen allerbanb,
2Birtf<baftspofitionen
SOiüffen prompt bebanbelt fein,
Unb auf folebe 28eife
heimft man aller SDteinung ein
3m gemäblten Greife.

„Kommissionen"
2Bieber finb's bie ©5858,
Sie bebenftieb maefetn.
2Ran beftrablt ihr Sablenm'eb
SDtit Sanierungsfacteln.
Sann ift bie ginan3=5Reform
Ueber allem roiebtig,
Eifrig fuebt man nacb ber Storm,
Sie für jeben richtig.

„Kommiffionen" überall
2Iuf bem Erbenrunbe,
Socb, man fennt nod) feinen gall,
Ser babureb gefunbe.
Sifeungsgelber finb, befannt,
^Hierorts millfommen
2Birb bas Stehen, rings entbrannt,
Unfrer Seit auch frommen?? 58ebo.

Sfucb bie SJtilcbpreis=Stüfeung briieft
Stings auf bie ©emüter.
Segen bie Stegierung 3ücft
2Ran bas Scbmert als hüter.
Scbliefelicb mill bas ÜDtilitär
SJtebr Krebite haben,
SJtutter ©ebroeis muß immer mehr
©penben ihre Sahen.

Kleine Umschau
Ein 3ubiläum nacb bem anbern.

3n Seitungsartifeln, am Stabio, in 2Bort unb 58ilb unb
SJtufif feierte man biefer Sage ,,©pie3 600 3abre bernifcb",
unb feftlicb mürben ber 600. ©eburtstag bes ©täbtebens Stibau
unb ber 900. Ehrentag ©rüningens begangen. 58ebörbticbe
©lücfmünfcbe, geftfpiele unb Umsüge bitbeten ben farbenfrohen
Stabmen biefer geierlicbfeiten, bie uns mit ber gefebiebtlicben
58ergangenbeit in tebenbige 58erübrung brachten. SJtit mie gans
anbern Stugen betrachten mir boch jene ©cblöffer unb ©egenben,
menn SJtenfcben früherer Seiten su uns fpreeben unb baoon
ersäblen, mie fie gebaebt, gefämpft unb gebanbelt haben. Solche
gefte finb barum notmenbig — unb ihre 2lbbaltung mirb im
allgemeinen belieb unb banfbar begrübt — meil mir mit 58e=

oölferungsgruppen, bie uns im täglichen ßeben fern fteben,
bann in enge, innere 2Serübrung fommen, menn bie geftfreube
eine 2Srücfe non ©eele 3U Seele feblägt. ©olebe gefte finb aber
auch besbalb fo notmenbig, meil fie bas ©egengemiebt bilben
3U jenen SSeranftaltungen, bie mit ihrem beulen unb Stafen ja
boch nur eine augenblicflicbe ©enfation finb.

2ßenn mir gerabe nichts anberes 3U tun hätten, tonnten
mir übrigens noch einen Raufen -anberer 3ubiläen feiern. Es
gibt ba eine SRenge ©elegenheiten. SBirfticb hübfebe ©elegen«
heiten! gür Heinere ©efcbichtsforfcber eröffnen fieb auf biefem
©ebiete mahrlicb bie ungeahnteren SJtöglicbfeiten. 2Bann ift 3.58.
er erfte ßift gefahren? Kann man balb ben 100. ©eburtstag ber
Sigarette feiern? 3n melcbem 3abre mürbe bie ©ebreibmafebine
erfunben? 2Ber febenfte ber meiblichen SRenfcbheit bie haar«
nabel? 2Bann tauchte ber geniale ©ebanfe bes hofenträgers
auf? 3n melcbem 3abre begann ber Siegeslauf bes Kragen«
fnopfes?

SRan bot herausgefunben, bah bie Sentenarfeier bes ßo=

fomotiopfiffes jefet fällig märe! Satfäcblicb/ unb ©pah à part!!
Ser erfte 5ßfiff ber ßofomotioe ertönte nämlich merfmürbiger«
meife nicht im 3ahre 1814, als es ©eorge ©tephenfon gelang,
ben erften brauchbaren Sampfmagen in SBemegung su fefeen,

fonbern erft ganse 24 3abr'e fpäter: 1838! Sflfo genau oor 100

3ahren! Erft bureb Schaben mürbe man fo Hug, bie Sampfpfeife
3U erfinben. 58orher mürbe als ©ignalinftrument eine ©locfe

ober bas horn eines Sßoftillons permenbet. Eines Sages nun
gefebah es, baff ein Eifenbabnsug auf ber ßinie ßeicefter«
©mannington in einen 58auernmagen pol! Eier hineinfuhr. Sie
2Birfung mar natürlich fataftrophal. Ser 3nhalt ber Eier fprifete
bis sum Scbornftein ber ßofomotiue hinüber, unb auf bem heb
fjen Keffel bilbeten fieb regelrechte Spiegeleier. Ser Kutfcher
bes 58auernmagens unb ber ßotomotinführer perprügelten fich,
unb bie Eifenbahngefellfcbaft muhte für bie aerfcblagenen Eier
beträchtlichen ©cbabenerfafe sahlen. ©rf)on mit fftücfficbt auf bie

fRentabilität ber Eifenbahnen mar es notmenbig, bah in 3u=
fünft folebe Unfälle oermieben mürben. 2Ran fann baher auf
mirffame 2fbhilfe, unb ba bie 58ahnf<branfen noch nicht befannt
maren, erfanb bie girma Saplor in 2Bafbington bie bureb
Sampf betriebene pfeife. 3hr SBarnungsruf mürbe fetbft bem
oerfcb'lafenften 58auernfutfrf)er bas herannahen bes Sampf=
roffes anseigen! Siefe Uebertegung hat fieb als richtig ermiefen.

Ser erfte Eifenbahnunfall hat im Süfammenhang mit ber

Erfinbüng ber Sampfpfeife ferner sur Eoibens gegeigt, bah auch

bas berühmte ©priebmort auf 5Bahrheit beruht: „58eaucoup be

bruit pour une omelette!"
fiob bes 58auches.

3m Seitalter ber fchlanfen ßinie ift es gar nicht fo einfach,
ben lieben IRäcbften baoon su über3eugen, bah auch runbliebe
gormen ihre SBorsüge haben fönnen. Ober, bah bie Körperfülle
3um minbeften feinen ©runb ber 58eunruhigung unb ber 58e«

hinberung bebeutet. Es gibt fogar 58ertreter ber Sicfleibigfeit,
bie frifcb unb fröhlich behaupten, bah fie ihr ©lücf ber Korpulen3
oerbanfen. Klaffifcbe 58eifpiele hiefür auf3usählen, bürfte ein
leichtes fein. ©0 antmortete herriot, ber befannte frangöfifebe
Staatsmann in fehr freunblicher fSBeife auf bie grage eines
3ournatiften: „28arum follte ich mich quälen, bah ich bief bin?
3<b bin frob, fräftig 3U fein. 3n meinem 58erufe als fßolitifer
ift bas unerlählicb- fRunbbeit, mein ßieber, ift in ber ißolitif eine

miebtige Eigenfchaft. Um su triumphieren, muh man ©emiebt
haben, haben ©ie mich febon einmal am fRebnerpult gefehm,
menn ber Sturm ausbrach unb gragen oon allen ©eiten auf
mich einftürmten? 3n foleben gällen lege ich bie hanb auf bie

fRunbung meines ©itets unb marte gebulbig, bis ber Sturm an

meinem 58aucb abgeprallt ift. Sann fange ich an, su einer be»

fänftigten 58erfammlung 3U fpreeben." ©türmibäns.

VIL LLUblLK 1VOCIZL Kr. zb

Deutlicher als Sir Simon ist Win st o n Churchill ge-
worden, der Hitler warnt, sein Werk durch ein Abenteuer zu
gefährden. Churchill gehört zu den Leuten, die mit den Nazis
sympathisieren. Und doch ist auch er der Ansicht, daß der Friede
gefährdet sei, so lange die Armee Hitlers mobilisiert bleibe.

Es scheint nicht nur bei Lord Churchill sicher zu stehen, daß
Gefahr droht. Lord Runciman hat einen seiner Mitarbeiter nach
London geschickt, um allerlei mitzuteilen, und diese von der
Presse eifrig diskutierten geheimen Mitteilungen scheinen die
Ministerreden verursacht zu haben. Aber mehr als das: Die
Regierung hat ihren Botschafter Henderson

in Berlin dringlich heìmbèrufen, um Bericht zu
erstatten und außerordentliche Instruktionen entgegenzunehmen.
Offenbar will man Hitler, der für den kommenden Nürn-
berger Parteitag eine wirkungsvolle Plattform sucht,
moralisch in die Zügel nehmen.

Für die Pläne des Dritten Reiches, das angesichts der
ausbleibenden spanischen Entscheidung nervös
und ungeduldig und in der Ueberzeugung, Mussolini werde
doch nur „neutral" bleiben vorder Eroberung der Pyre-
näenfront auf eigene Faust losschlagen möchte, können diese
britischen Bremsen nur heilsam sein. —an—

Ueberall im Schweizerland
Tagen Kommissionen.
Landesfragen allerhand,
Wirtschaftspositionen
Müssen prompt behandelt sein,
Und auf solche Weise
Heimst man aller Meinung ein
Im gewählten Kreise.

„Kommissionen"
Wieder find's die SBB,
Die bedenklich wackeln.
Man bestrahlt ihr Zahlenw'eh
Mit Sanierungsfackeln.
Dann ist die Finanz-Reform
Ueber allem wichtig.
Eifrig sucht man nach der Norm,
Die für jeden richtig.

„Kommissionen" überall
Auf dem Erdenrunde,
Doch, man kennt noch keinen Fall,
Der dadurch gesunde.
Sitzungsgelder sind, bekannt,
Allerorts willkommen.
Wird das Reden, rings entbrannt.
Unsrer Zeit auch frommen?? Vedo.

Auch die Milchpreis-Stützung drückt
Rings auf die Gemüter.
Gegen die Regierung zückt
Man das Schwert als Hüter.
Schließlich will das Militär
Mehr Kredite haben,
Mutter Schweiz muß immer mehr
Spenden ihre Gaben.

Ein Jubiläum nach dem andern.

In Zeitungsartikeln, am Radio, in Wort und Bild und
Musik feierte man dieser Tage „Spiez 6(10 Jahre bernisch",
und festlich wurden der 600. Geburtstag des Städtchens Nidau
und der 900. Ehrentag Grüningens begangen. Behördliche
Glückwünsche, Festspiele und Umzüge bildeten den farbenfrohen
Rahmen dieser Feierlichkeiten, die uns mit der geschichtlichen
Vergangenheit in lebendige Berührung brachten. Mit wie ganz
andern Augen betrachten wir doch jene Schlösser und Gegenden,
wenn Menschen früherer Zeiten zu uns sprechen und davon
erzählen, wie sie gedacht, gekämpft und gehandelt haben. Solche
Feste sind darum notwendig — und ihre Abhaltung wird im
allgemeinen herzlich und dankbar begrüßt — weil wir mit Be-
völkerungsgruppen, die uns im täglichen Leben fern stehen,
dann in enge, innere Berührung kommen, wenn die Festfreude
eine Brücke von Seele zu Seele schlägt. Solche Feste sind aber
auch deshalb so notwendig, weil sie das Gegengewicht bilden
zu jenen Veranstaltungen, die mit ihrem Heulen und Rasen ja
doch nur eine augenblickliche Sensation sind.

Wenn wir gerade nichts anderes zu tun hätten, könnten
wir übrigens noch einen Haufen anderer Jubiläen feiern. Es
gibt da eine Menge Gelegenheiten. Wirklich hübsche Gelegen-
heiten! Für kleinere Geschichtsforscher eröffnen sich auf diesem
Gebiete wahrlich die ungeahntesten Möglichkeiten. Wann ist z. B.
er erste Lift gefahren? Kann man bald den 100. Geburtstag der
Zigarette feiern? In welchem Jahre wurde die Schreibmaschine
erfunden? Wer schenkte der weiblichen Menschheit die Haar-
nadel? Wann tauchte der geniale Gedanke des Hosenträgers
auf? In welchem Jahre begann der Siegeslauf des Kragen-
knopses?

Man hat herausgefunden, daß die Zentenarfeier des Lo-
komotivpfiffes jetzt fällig wäre! Tatsächlich, und Spaß à part!!
Der erste Pfiff der Lokomotive ertönte nämlich merkwürdiger-
weise nicht im Jahre 1814, als es George Stephenson gelang,
den ersten brauchbaren Dampfwagen in Bewegung zu setzen,

sondern erst ganze 24 Jahre später: 1838! Also genau vor 100

Iahren! Erst durch Schaden wurde man so klug, die Dampfpfeife
zu erfinden. Vorher wurde als Signalinstrument eine Glocke

oder das Horn eines Postillons verwendet. Eines Tages nun
geschah es, daß ein Eisenbahnzug auf der Linie Leicester-
Swannington in einen Bauernwagen voll Eier hineinfuhr. Die
Wirkung war natürlich katastrophal. Der Inhalt der Eier spritzte
bis zum Schornstein der Lokomotive hinüber, und auf dem hei-
ßen Kessel bildeten sich regelrechte Spiegeleier. Der Kutscher
des Bauernwagens und der Lokomotivführer verprügelten sich,

und die Eisenbahngesellschaft mußte für die zerschlagenen Eier
beträchtlichen Schadenersatz zahlen. Schon mit Rücksicht auf die

Rentabilität der Eisenbahnen war es notwendig, daß in Zu-
kunft solche Unfälle vermieden wurden. Man sann daher auf
wirksame Abhilfe, und da die Bahnschranken noch nicht bekannt
waren, erfand die Firma Taylor in Washington die durch
Dampf betriebene Pfeife. Ihr Warnungsruf würde selbst dem

verschlafensten Bauernkutscher das Herannahen des Dampf-
rosses anzeigen! Diese Ueberlegung hat sich als richtig erwiesen.

Der erste Eisenbahnunfall hat im Zusammenhang mit der

Erfindung der Dampfpfeife ferner zur Evidenz gezeigt, daß auch

das berühmte Sprichwort auf Wahrheit beruht: „Beaucoup de

bruit pour une omelette!"
Lob des Bauches.

Im Zeitalter der schlanken Linie ist es gar nicht so einfach,
den lieben Nächsten davon zu überzeugen, daß auch rundliche
Formen ihre Vorzüge haben können. Oder, daß die Körperfülle
zum mindesten keinen Grund der Beunruhigung und der Be-
Hinderung bedeutet. Es gibt sogar Vertreter der Dickleibigkeit,
die frisch und fröhlich behaupten, daß sie ihr Glück der Korpulenz
verdanken. Klassische Beispiele hiefür aufzuzählen, dürste ein
leichtes sein. So antwortete Herriot, der bekannte französische
Staatsmann in sehr freundlicher Weise auf die Frage eines
Journalisten: „Warum sollte ich mich quälen, daß ich dick bin?
Ich bin froh, kräftig zu sein. In meinem Berufe als Politiker
ist das unerläßlich. Rundheit, mein Lieber, ist in der Politik eine

wichtige Eigenschaft. Um zu triumphieren, muß man Gewicht
haben. Haben Sie mich schon einmal am Rednerpult gesehen,

wenn der Sturm ausbrach und Fragen von allen Seiten auf
mich einstürmten? In solchen Fällen lege ich die Hand auf die

Rundung meines Gilets und warte geduldig, bis der Sturm an

meinem Bauch abgeprallt ist. Dann fange ich an, zu einer be-

sänftigten Versammlung zu sprechen." Stürmibänz.
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